
64 PÄDAGOGIK 10/21

Schlusspunkt

Jö
ra

n 
M

uu
ß-

M
er

ho
lz

Der Pseudokonsens über die 
Veränderung von Schule

Z ukunftskompetenzen, #zeitgemäßeBildung, 21st 
Century Skills, Lernen neu denken, neue Lern-
kultur, New Learning, digitale Bildung, selbstbe-

stimmtes Lernen … In den Debatten über Veränderungen 
von Lernen und Schule fehlt es nicht an großen Leitbe-
griffen. Das ist hilfreich, denn über solche Begriffe finden 
sich Gleichgesinnte zusammen, die an Veränderungen in-
teressiert sind und dafür arbeiten wollen. Das Problem: 
Der Konsens, den solche Begriffe erzeugen, ist trügerisch. 
Dabei braucht es dringend gemeinsame Leitbilder als 
Nordsterne, an denen wir unser Handeln inmitten des 
stürmischen Wandels orientieren können.

Pseudokonsens

Hinter vielen der genannten Stichworte stehen fundierte 
Konzepte. Allerdings oft eher nur die Schlagworte, die als 
inhaltliche Klammer fungieren, wenn wir Tagungen be-
suchen, Bücher kaufen oder uns Initiativen anschließen. 
Auf diesem Wege finden wir Orientierung und Gleichge-
sinnte. Und das sogar auf konstruktive Weise. Denn wir 
meckern nicht nur, sondern teilen eine gemeinsame Ziel-
vorstellung.

Ein solcher Konsens kann eine ganze Weile tragen, bis-
weilen über viele Jahre, über geografische und andere 
Grenzen hinweg – allerdings häufig nur an der Oberflä-
che. Viele große Schlagworte erzeugen Pseudokonsens. Zu-
gespitzt: Je allgemeiner das Schlagwort, desto breiter die 
Zustimmung, desto größer erst die Täuschung und später 
die Enttäuschung.

Ein Beispiel: Es gibt Menschen, die mit dem Schlagwort 
#zeitgemäßeBildung einen emanzipatorischen Ansatz ver-
binden, bis hin zu gesellschaftlichen Veränderungen und 
kulturellen Transformationen. Andernorts wird #zeitge-
mäßeBildung als Etikett für eine Schule genutzt, in der be-
sonders viel digitale Technik zum Einsatz kommt.

Ein zweites Beispiel: Mit der Forderung, wir mögen 
»Schule neu denken«, verbinden wir den gemeinsamen 
Ausgangspunkt, dass wir die »Schule wie bisher« ändern 
wollen. Aber während die einen mit dem Schlagwort mehr 
Berufsqualifizierung verbinden, wollen andere über die 
Aufhebung der Schulpflicht diskutieren.

Wer will das Gegenteil?

Sehr verbreitet war in den letzten Jahrzehnten die For-
mulierung »für das 21. Jahrhundert«. Sie leuchtet ja auch 
sofort ein. Wer würde schon dagegen argumentieren?

Die Frage »Gibt es jemanden, der das Gegenteil fordert?« 
ist ein guter Prüfstein dafür, wie anfällig ein Schlagwort 
für Pseudokonsens ist. Kann man die Zielsetzung umdre-
hen? Kann man wirklich darüber streiten? Oder macht das 
Gegenteil gar keinen Sinn? Fordert jemand unzeitgemäße 
Bildung? Sollten wir uns stärker an Kompetenzen für das 
vergangene Jahrhundert orientieren?

Pseudokonsense über die Veränderung von Schule ge-
deihen besonders gut, wenn ein Leitbegriff nur die Ab-
lehnung des Bisherigen definiert. Denn es besteht schnell 
Einigkeit darüber, dass man es anders als bisher möchte. 
Ab einem bestimmten Zeitpunkt trägt diese Einigkeit aber 
nicht weiter. Denn dann braucht es einen Konsens darü-
ber, wie denn das Neue konkret ausgestaltet werden soll. 
Wie setzen wir »für das 21. Jahrhundert« um? Wie buch-
stabieren wir »zeitgemäß« aus? Und was genau tritt beim 
»neuen Lernen« an die Stelle des alten?

Konstruktive Nordsterne

Woher kommen diese Debatten? Vieles in unserem Le-
ben, in unserer Gesellschaft ist im Umbruch. Ein typi-
sches Phänomen solcher Umbrüche: Das Alte funkti-
oniert nicht mehr richtig, und das Neue ist noch nicht 
wirklich da. Deswegen ist es einfach, einen Konsens über 
Abgrenzung zum Alten herzustellen; und es ist schwie-
rig, eine Verständigung über die Ausgestaltung des Neu-
en zu finden. Gleichzeitig brauchen wir Orientierungs-
punkte, quasi Nordsterne, um den Wandel nicht nur zu 
erleiden, sondern gestalten zu können.

Menschen und Schulen, die sich über ihre Grundlagen 
und ihre Ziele verständigen, können besser durch den 
Wandel navigieren und ihr eigenes Arbeiten sinnvoll ge-
stalten. Besonders vielversprechend sind dafür Leitbegrif-
fe, die sich nicht nur vom Alten abgrenzen, sondern konst-
ruktiv und produktiv Ziele formulieren, denen man durch-
aus widersprechen kann.

Der Wandel ist einfacher für Schulen, die solche Nord-
sterne haben, an denen sie sich auch dann orientieren kön-
nen, wenn der Boden sich verschiebt und die Umwelt un-
sicher ist. Das sind Schulen, die sich zum Beispiel an einer 
Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE), dem »Leitbild 
einer guten Schule« (Schulverbund Blick über den Zaun) 
oder anderen Profilen ausrichten können. Auch an die-
sen Schulen wird viel gestritten – möglicherweise sogar 
überdurchschnittlich viel. Aber es ist eine fortgeschrit-
tene Diskussion, die sich um die konkrete Ausgestaltung 
des Neuen dreht.




